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einen befondern Sonntag eingefetzt haben, welcher der Abrüftung
gelten follte. Diefe kirchliche Aktion hat gute und fchlechte Früchte
getragen. Eine der fchlechteften war wohl ohne Zweifel die
Verfammlung in der Peterskirche in Zürich (nebft einer analogen in St.
Gallen), und zwar infofern Profeßor Ludwig Köhler von der
theologifchen Fakultät in Zürich daran beteiligt war. Es ill für mich
eine fchmerzliche Sache, dies fagen zu muffen, aber Schweigen ift in
diefem Falle nicht erlaubt. Ich habe der Verfammlung allerdings
nicht beigewohnt, aber neben dem das Schlimmfte abfchwächenden
Zeitungsbericht von mehreren Seiten zuverläffige Mitteilung von
Teilnehmern darüber bekommen. Was fich da unfer ehemaliger
Freund und Mitarbeiter geleistet hat, ift Schlechterdings Skandalös
und Streift ans Unbegreifliche.

Es war gut, daß in Zürich ein katholifcher Redner, deffen
Anfprache man vorlas und vor allem der Methodiftenbifchof Nuelfen
und in St. Gallen Bifchof Scheiwiller einen andern Ton anfchlugen,
fonft hätte das Wort „Abrüftung" im Zufammenhang mit diefen
Verfammlungen einen feltfamen Sinn bekommen. Ich habe acht
Tage fpäter in der gleichen Peterskirche, von der gleichen Kanzel
aus über das gleiche Thema drei Frauen reden hören, von denen
vielleicht keine zu den Gläubigen im engern Sinne gehört. Aber
Evangelium haben fie verkündigt und Bergpredigt Sie ausgelegt, nicht
die offiziellen kirchlichen Bibelausleger. Mir kam bei diefer Verglei-
chung das Wort in den Sinn: „Wahrlich, wenn diefe fchweigen, fo
muffen die Steine reden."

Auch das ift mir wieder einmal klar geworden: Das fchwerfte
Hindernis für den Kampf gegen den Krieg und feine Welt ift nicht
die Rüllungsinduftrie und auch nicht der Nationalismus und Militarismus,

fondern eine falfch ausgelegte Bibel und ein fchlecht vertretenes

Chriftentum, das diefe Dinge in bald gröberer, bald feinerer
Form Sanktioniert und die Gewiffen im Schlaf erhält oder die
erwachenden wieder in Schlaf lullt, und der Weg zu der neuen Welt
führt über die Sprengung diefer Zitadelle der alten durch die Revolution

Chrifti. Leonhard Ragaz.

»iiitiiiiiiiiiiiiiiiiitin'>tiiiiiiiiiiitiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiitiiMiiiiiiiriiiiiiitMiiiiiiiiiiiiiiiiitiriiittiiiiiii(iiitiiiMitiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMtiliiliitiiiti(tfiitfiiitiiiti

I O I Rundfchau j Q 1

tllllllllllllllllllllllllllllllllll Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllll

Ein Kreuzzug der Jugend für Abrüftung und Völkerfrieden. Der VerSöh-
nungsbund will, einen Gedanken, der beSonders in den angelfächfifchen Ländern
mit großem Erfolg verwirklicht worden ift, aufnehmend, einen Kreuzzug der
Jugend veranftalten, der zur AufrütteSung der Völker für die Abrüftung dienen foil
und über den die Richtlinien und das Manifeft, die wir hiemit abdrucken, Auffchluß
geben. Auch die Schweiz wird fich daran beteiligen.



I.
Richtlinien.

Der Kreuzzug:
Der Kreuzzug hat zum Ziel, durch eine gemeinfame, fymbolifche Handlung

den Willen der Völker nach Abrüftung und die Forderung gerade der beften unter
der jungen Generation, durch Opfer und Gemeinfchaft eine neue foziale und
internationale Ordnung aufzubauen, in fchlichter und würdiger Form, entfprechend der
Not der Zeit, zum Ausdruck zu bringen.

Unfer Appell richtet fich an die junge Generation in Europa und an alle Männer

und Frauen guten Willens, an alle innerhalb und außerhalb der chriftlichen
Kirchen und Gemeinschaften ohne Unterfchied der Nationalität, Partei oder Richtung,

die von der Ueberzeugung durchdrungen find, daß die Not der Völker und
der Kampf der Klaffen letzten Endes nur durch die tiefften religiöSen und geiftigen
Kräfte überwunden werden können.

Beginn:
Die Kundgebung Soll gleichzeitig in allen Ländern am 2. Februar, dem Tag der

Eröffnung der internationalen Abrüstungskonferenz, beginnen und, wenn möglich,
einheitlich mit dem Tag der internationalen Kundgebung in Genf — d. h. in den
letzten Tagen der Ofterwoche — zum Abfchluß kommen.
Nationale Initiative — Internationale Zufammenarbeit:

Für die Durchführung der Aktion in den einzelnen Ländern ift das nationale
Komitee verantwortlich. Um aber die Solidarität der Friedenskämpfer über die
Landesgrenzen hinweg zu bekunden, follen die nationalen Kundgebungen zu einer
gemeinfamen internationalen Aktion verbunden werden, was in erfter Linie dadurch
verfucht wird, daß die internationale Aktion entlang 5—7 „Heerstraßen" mit dem
Zielpunkt Genf durchgeführt werden foil. Ferner ift der Austaufch von Rednern
und Gruppen von einem Lande zum andern vorgefehen, ebenfo Grenztreffen, wobei
befonderer Nachdruck auf das Zufammenwirken zwifchen England, Frankreich und
Deutfchland gelegt 'wird. Den Abfchluß foil die internationale Kundgebung in
Genf bilden, die vorläufig auf die letzten Tage der Ofterwoche feftgeSegt ift. Die
nationalen Gruppen find eingeladen, am gleichen Tage ihre Aktion durch eine
Schlußkundgebung zu Ende zu bringen.
Die Form:

Die Form der Kreuzfahrt kann nicht einheitlich für alle Länder feftgefetzt
werden. Vielmehr richtet fich diefelbe nach den nationalen Gewohnheiten, den
vorhandenen Erfahrungen, dem Stand der Friedensorganifation unter der Jugend, die
Zahl der Führer und den vorhandenen Mitteln.

Zu vermeiden ift auf jeden Fall, daß der Kreuzzugsgedanke zu einer
oberflächlichen, lärmenden, rein romantifchen „Fahrt" entartet oder zu parteipolitifchen
Zwecken oder Streitigkeiten mißbraucht wird. Die Hauptaufgabe liegt nicht
notwendig in der „Fahrt", der Verbindung der einzelnen Orte untereinander, fondern
in der tieferen Wirkung und dem Eindruck der einzelnen örtlichen Kundgebungen.

Im Hinblick auf die Jahreszeit und die Schwierigkeiten der Unterkunft wird
es im allgemeinen fo fein, daß nur kleine Gruppen die Verbindung zwifchen den
einzelnen Orten herstellen, fo daß die einzelnen Teilnehmer nur relativ kurze Zeit
unterwegs find.

Als mögliche Formen der Kundgebungen wurden bisher vorgefchlagen.
1. Die Form der Karawane mit einer kleinen Gruppe, die längere Zeit eine

der Straße entlang unterwegs bleibt, mit einem Kolportageauto, das mit Flugblättern
und Literatur verfehen ift. Die Karawane geht von Ort zu Ort, bleibt an

jedem Ort 1—2 Tage, bereitet eine öffentliche Verfammlung vor und erreicht
insbefondere das Volk in den Dörfern und kleinen Städten.

2. Eine ähnliche Form ift die, daß eine kleine Gruppe mit einem für diefen
Zweck zur Verfügung gestellten Automobil die größeren Orte befucht und fo die
Verbindung zwifchen den einzelnen lokalen Kundgebungen herftellt. Diefe Form
hat fich bei dem großen amerikanifclien Kreuzzug von der pazififchen zur atlanti-
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fehen Küfte bewährt. Ihr Vorteil ill leichtere Beweglichkeit und Ueberwindung der
großen Entfernungen.

3. Die einfache Wanderfahrt, wo Gruppen zu Fuß von Ort zu Ort ziehen,

von anderen Gruppen wieder abgelöft werden und fo eine Verbindungskette
entlang einer „Heerstraße" bilden. Der Nachteil ift der, daß bei diefer Methode in
kurzer Zeit nicht fehr große Entfernungen überwunden werden können. Die
teilweife Benutzung der modernen Verkehrsmittel ift notwendig.

4. Andere Formen, z. B. Verbindung mit irgendwelcher Art der Hilfstätigkeit
für Notleidende, können je nach den örtlichen Umftänden frei gewählt werden.

j. Einzelkundgebungen follen in jenen Orten Slattfinden, die nicht mit den

„Heerstraßen" in Verbindung gebracht werden können.

II.
Für Abrüftung und Völkerfrieden!

Die überwiegende Mehrheit in allen Völkern will den Frieden, nicht den Krieg.
Die Gefallenen, ohne Unterichied der Nation, gaben ihr Leben für den kommenden

Frieden, nicht für den kommenden Krieg.
Die geheiligten Forderungen des Chriftentums find uns eine Botfchaft des Friedens,

nicht eine Religion des Krieges.
Wir Teilnehmer am Kreuzzug europäifcher Jugend für Abrüftung fordern daher

von den Regierungen aller Staaten:
daß fie endlich die feierlichen Verfprechen erfüllen, die Sie den Völkern während

des Krieges gegeben und im Völkerbundvertrag und Kelloggpakt erneuert und
bekräftigt haben,

daß fie nämlich die Waffen der SelbftVernichtung und des Völkermordens ablegen
und die gleichmäßige und völlige Abrüftung aller Staaten zum Ausgangspunkt
einer wahrhaft dauernden Friedenspolitik machen.

Von der gegenwärtig in Genf tagenden Abrüflungskonferenz
erwarten wir im einzelnen:

daß Sie als Endziel aller Abrüftungsbeftrcbungen uneingefchränkt und ohne
Vorbehalt die völlige und gleichmäßige Abrüftung aller Staaten anerkenne, da die
Sicherheit aller ohne Abrüstung aller nicht möglich ift;

daß fie als erften wirkfamen Schritt zur völligen Abrüftung einen Plan befchließe,
der den gegenwärtigen Rüftungsftand Europas und der Welt innerhalb der nächften

fünf Jahre um wenigftens 50 Prozent herabfetzt und für das Jahr 1932/33
eine tatfacriliche Verminderung — um wenigftens 25 Prozent — Sicherstellt;

daß fie insbefondere in Anpaffung an die in der materiellen Abrüftung bereits fort-
gefchrittenen Länder die fpezifiSdien Angriffswaffen, wie Bombenflugzeuge und
weittragende Gefchütze, völlig verbiete, ebenfo die Herftellung und Verwendung
von Giftgafen und Bakterien und die private Herftellung von Waffen und
Munition aller Art;

daß die Abfchaffung der allgemeinen Wehrpflicht — wenigftens flufenweife —
festgelegt und die militärifche Ausbildung der Jugend und die Aufrechterhaltung
privater Wehrverbände in allen Staaten Strikte unterlagt werde.

An die Gutgesinnten aller Länder, an die junge Generation, über deren Schickfal
die Abrüstungskonferenz in erster Linie entfdieidet,

an die Chriften aller Kirdien und Gemeinfchaften, die in diefer Stunde der
Verantwortung befonders berufen find, ein mutiges Bekenntnis zur Botfchaft des
Friedens abzulegen, richten wir den dringenden Appell:

daß fie diefe Forderung der Abrüftung bei ihren Regierungen mit aller Entfchieden-
heit vertreten,

daß fie darauf dringen, daß ihr eigenes Land durch freiwillige Herabfetzung der
Rüftungen mit gutem BeiSpiel vorangehe und unter allen Umftänden eine
weitere Erhöhung der Rüftungen ablehne.
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Der „Segen" der allgemeinen Wehrpflicht. Ueber die allgemeine Wehrpflicht,
dieSe wunderbare Blüte der Demokratie (wenn man unfern fchweizerifchen Militär-
enthufiaften glauben will!), dieSes helvetifche Tabu, fagt Taine, einer der größten
Gefchichtsfchreiber aller Zeiten:

„Das zwanzigfte Jahrhundert wird, die Früchte des allgemeinen Wahlrechts
und der allgemeinen Wehrpflicht erntend, im Blute fchwimmen und in Staats
bankrotten verarmen. Alle technifchen Erfindungen werden entarten. Die
allgemeine Wehrpflicht wird alles in den Dienft der Zerstörung ziehen und das
allgemeine Wahlrecht wird zu allem die Kredite leihen und wir werden einen Weg
durch Blut und Tränen hinab gehen in die Niederungen der befchämendften
Barbarei. Ehedem gab es in ganz Europa höchstens 500 000 Soldaten, heute 16 000 000.
Einft pachtete der Staat durch den Werbevertrag höchstens 150000 geringwertige
Leben von Menfchen, die in der Kaferne am wenigften fchädlich waren. Heute
muffen die hochwertigsten, beften, intelligentesten Menfchen fich dem Staate zur
Verfügung ftellen, muffen weg aus ihren Studien, ihrer Karriere, weg von der
Familie, verlieren oft dadurch Stellung und Beruf, Aufilieg und Let>ensglück. Und
haben fie ihren Dienft getan, gibt ihnen der Staat den Tritt.

Nichts ift fo teuer erkauft wie das allgemeine Stimmrecht — nämlich durch
die allgemeine Wehrpflicht."

Die Folgen der Ueberfchwemmung in China. Der Rat der chriftlichen Kirchen
in China verlendet ein Brofchürchen, das über die Zuftande infolge der Ueber-
fchwemmung ergreifende Eindrücke vermittelt. Sir John Hope Simpfon, der
General-Direktor der National Flood Relief Commiffion, berichtet darin, daß enorme
Gebiete noch unter Waffer find. Das Gefundheitsdepartement hat feftgeftellt, daß
in Nord-Kiangfu allein noch etwa 8000 Quadratmeilen überfchwemmt find. Noch
jetzt Strömt infolge von Dammbrüchen Waffer vom Hwai River in fruchtbares
Gebiet ein. Die Leute in diefem Gebiet leben jetzt noch von früheren Ernten, die
aber mehr und mehr erfchöpft werden, fodaß die Hungersnot drohender wird,
befonders in den nächften Monaten. Sie wird wahrfcheinlich im April ihren Höhepunkt

erreichen. Man hat daher noch Monate vor Sich, während welcher Anstrengungen

zu machen find, um Millionen am Leben zu erhalten.
Die Aecker und Farmen des überichwemmten Gebietes find zerftört worden,

die Farmer haben alles verloren. Sollen fie wieder beginnen, brauchen Sie Hilfe
für die Anfchaffung von Vieh und Geräten. Saatfrucht ift fpärlich. Die chinefifche
Regierung hat 450 000 Tonnen Weizen und Getreide von Amerika befchafft. Diefe
können aber nicht als Saatkorn benützt werden, da es fich nicht für den chinefifchen
Boden eignet. Es wird daher als Getreide zum Verbrauch verteilt. Für die Spei-
fung der Hungernden und ihre Wiederanfiedlung ift vor allem Geld nötig. China
felber trägt viel zur Hilfe bei, aber die Not ill ganz außerordentlich.

Es befteht nun im Yangtzekiang Tal ein Inlandfee, der etwa 900 Meilen lang
und 40 Meilen breit ift. Die diesmaligen Ueberfchwemmungen in Zentral- und
Oftchina find auch hinfichtlich ihrer Dauer viel größer als die früheren. Das
überschwemmte Gebiet läßt Sich an Größe mit England oder dem Staate New York
vergleichen. Mindestens 50 Millionen Menfchen find irgendwie in MitleidenSchaft
gezogen. Man wird nie wiffen, wie viele von ihnen bereits umgekommen find.
Krankheiten raffen weitere Millionen dahin. Viele Millionen flohen in andere
Gegenden, andere leben in höher gelegenen Tempeln, Schulen und MiSfionsftationen.
Die Zahl der Aerzte ift ungenügend, um dem Ausbruch und der Verbreitung von
Krankheiten zu wehren. Ueberall find Dämme und Straßen befchädigt.

Die chinefifche Regierung gibt Sich Mühe, der Not zu begegnen. Unter dem
Vorfitz von Mr. Soong, dem Finanzminifter, wurde die Nationale Flut-Hilfs-
kommiffion gefchaffen. Es wurde eine Ausgabe von 70 Millionen Dollars
vorgefehen, um Hilfe zu bringen. Davon find Ende November 6 MilSionen Dollar
eingegangen. Das Chinefe Foreign Famine Relief Comittee hat bereits eine Million
ausgegeben. Außerdem wirken auch religiöfe und andere private Hilfsgefellfchaf-



ten. im kleineren Maße mit an der Hilfe. Es wurde der Verfuch gemacht, alle diefe
Hilfswerke zu kombinieren unter der Leitung von Dr. Kung, dem Induftrieminifter.
Eine Ueberficht über die Ausdehnung des Unglücks und die nötige Hilfe wurde zu
erreichen verfucht. Provinzial- und Lokalbehörden errichten öffentliche Werke.
Die wefentliche Aufgabe ift die Wiederherftellung der Dämme. Nahrungsmittel,
Kleider und Medizinen werden zu verteilen gefucht. Die italienifche Boxer-Ent-
fchädigung wird für die Anfchaffung von Geräten für Arbeiter verwendet. Die
Aufbringung von Saatkorn ift befonders wichtig. Flüchtlingslager find errichtet
worden. Das gefamte verfügbare medizinifche- und Pflegeperfonal des Landes wird
aufgeboten, um Epidemien zu vermeiden. Direktor John Hope Simpfon, der vom
Völkerbund empfohlen wurde, hat als General-Direktor der Hilfe feit dem

24. Oktober in Schanghai feine Arbeit aufgenommen. Oberft Lindbergh half durch
feine Flüge über dem überfchwemmten Gebiet zur Ausführung einer Ueberficht. Die
Rockefeiler-Stiftung hilft ebenfalls mit. Sehr wichtig ift die Mitwirkung der
Millionen, deren Arbeit tief ins Land hineinreicht und die den größten Teil ihrer Zeit
für die Hilfe verwenden. Schulen, Kirchen und Miifionsftationen find angefüllt
von Flüchtlingen. DieSe Hilfe hat fogar zu einer Zufammenarbeit zwifchen katholifchen

und proteftantifchen Miffionen geführt. Die chriftlichen Jungmänner-Vereine
haben einen befonderen Kommiffär, Dwight Edwards, für das Hilfswerk abgeordnet.

In der Flut-Hilfskommiffion wirken die europäifchen Bifchöfe Roots von
Hankau und Lobenftine mit.

Um Hilfsmittel aufzubringen, erhebt China gegenwärtig ein Plus von 10 % auf
allen Eifenbahnbilletten und auf Zöllen. Viel freiwillige Arbeit wird geleiftet
neben dem Regierungs-Hilfswerk, aber die Aufgabe ift fo groß, daß kein Land
allein genügend Hilfe aufbringen kann. Es bedarf daher einer Zufammenwirkung
des ganzen Abendlandes. Eine ganze Reihe von Komitees haben Sich daher gebildet
in Amerika und Europa. Auch das Rote Kreuz nimmt nun Gaben entgegen, ebenfo
die MiffionsgefellSchaften, Sven Hedin, der einem fdhwedifchen Komitee vorfteht,
fowie die Europäifche Zentralftelle für kirchliche Hilfsaktionen in Genf, Poftcheck
VIII/9733 (Zürich). Die Schweiz hat in den letzten beiden Jahren, als es noch
um die Hungersnot in Nord-China ging, ca. 370 000 Franken aufgebracht. Das
heutige Unglück ift noch viel größer und verlangt eine Fortfetzung der Hilfe.1)

Ad. Keller.

Deutfehe Thefen und chriftliche Thefen.
I.

Deutfehe Thefen.
Unter diefem Titel veröffentlichen eine Anzahl deutfehe proteftantifdie

Theologen und Laien ein Manifeft, dem wir die folgenden Sätze entnehmen,
die einen bedenklich Stimmenden Beweis dafür liefern, wie die nationalistische
Welle den kirchlichen deutfchen Proteftantismus überflutet und Chriftentum und
Deutfchtum wieder vermifcht werden. (Die Sperrungen in 1 und 2 flammen von
uns.) Die offenbar angeftrebte Analogie zu den Thefen Luthers zeigt einen fehr
bezeichnenden UnterSchied. Dort heißt es in der erften: „Da unfer Meifter Jefus
Chriftus fpricht: Tuet Buße, hat er gewollt, daß alles Leben der Gläubigen Buße
(von uns gefperrt) fein foil." Die Wendung von Chriftus zu Bismarck ift Sehr deutlich,

ebenfo in der letzten Thefe.

„1. Da unfer Herr und Meifter Jefus Chriftus fpricht: „Was ich euch fage,
fage ich allen: Wachet", will er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen ein
unaufhörliches Beten und Arbeiten für die Wiedergeburt des Volkes fei. Daher gehen
unfere Hoffnungen weit über das „deutfehe Erwachen" der Gegenwart hinaus in

*) Und auf diefes unglückliche Volk Stürzt fich im Augenblick feiner tiefften
Not der Militärdämon eines andern!

Auch wir; nehmen natürlich weiterhin Gaben für China an. D. Red.
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eine chriftliche Zukunft, in der Volkstum und Vaterland zu den höchften Gütern
des Glaubens gehören.

2. Die gottgewollte und gottgefchenkte Form unferes Glaubens und unferes
Schickfals bejahen wir im Sinne des Opferglaubens von 1914—18, der von jedem
ungerechten Angriffswillen frei war. Wir nehmen diete Lebensrichtung bewußt aus
dem Evangelium in Erinerung an Luthers Art und Kraft, wonach der deutfehe
Menfch in Gehorfam und Glauben an Gott und feinen ihm in feinem Volk geoffenbarten

Herrn Jefus Chriftus erlöft wird.
5. Es liegt uns fern, eine neue Kirchenpartei zu gründen; wir hören den Ruf

der Zeit, das parlamentarifche, durch ein veraltetes Denken gebundene Kirchentum

zu überhöhen und zu verlebendigen in einer Pflanzftätte bewußt chriftlichen
und deutSchen Glaubens als Gefinnungs- und Kampfgemeinschaft gegenüber allen
unchriftlichen und undeuttchen Quälereien und Ausfaugungen unferes Volkstums.

6. Wir fagen ab jedem kapitaliftifchen und fozialiftifch-marxiftifchen
Zeitdenken und weifen alle Kompromiffe in diefer Richtung zurück. Jede „foziale
Programmatik" erfcheint uns als bloße Theorie ohne die religiöfe Wiedergeburt
und den nationalen Wohlftand des Volkes. Unfer Glaube ift uns Schickfalsgemein-
fchaft und umfaßt das Erlebnis des deutfchen Bruders in Not.

8. Die Kirchen follen die deutfchen Chriften vermahnen, daß fie Chrifto, ihrem
Haupt, durch Kreuz, Tod und Hölle nachzufolgen fich befleißigen, wie feine Kriegsleute

wohlgetan haben, und alfo mehr durch viel Trübfale als durch falSchen Frieden

ins Himmelreich einzugehen fich getröften."

II.
Chriftliche Antithefen zu den Deutfchen Thefen.

Es gibt aber noch andere deutfehe Chriften. Solche ftellen (vrgl. „Freie Volks-
kirdie") den „deutfchen" Thefen „chriftliche" gegenüber.

1.

„1. Da unfer Herr Chriftus fpridit: Tuet Buße, denn das Himmelreich ift nahe
herbeigekommen, hat er das Himmelreich über alles Nationale geftellt, und gewollt,
daß diefes dem Himmelreich untergeordnet fein follte. Daher haben wir nur die
eine Sorge zu tragen, daß alles Sündhafte am Nationalen ausgemerzt werde, damit
des Himmelreichs Kräfte in allen Vökern Sich frei entfalten können. Matth. 6, 33.

2. Wir erkennen an, daß unfer Chriftenberuf noch national eingekleidet, und
daß darin wertvolles chriftliches Gut vorhanden ift, find uns aber deffen bewußt,
zuerft Bürger des Reiches Gottes zu fein, die dafür zu arbeiten haben, was in Joh. 1 $

und 17 Steht.

3. Aus dem BewußtSein des Chriftenberufs im Reich Gottes ill gegen einen
kirchlichen Parlamentarismus als Geltendmachung chriftlicher Individualität nichts
einzuwenden.

4. Jede Bewegung innerhalb unlerer Kirche, der es überhaupt um das Nationale
zu tun ift, gefährdet und vernachläSfigt das Oekumenifche.

5. Jede Verengung des chriftlichen Denkens auf das bloß Nationale verwerfen
wir, weil fonft zwangsläufig der Gott über die ganze Welt überall zu einem
National-Gott zufammengedrückt wird, mit dem alles Unrecht, das Sich die Völker

in gegenfeitiger Kriegführung, Eroberungs- und Unterwerfungsluft antun, zu
rechtfertigen wäre. Das widerfpricht dem Geift und Willen des Evangeliums.

6. Die evangelifche Kirche als Hüterin und Führerin chriftlichen Lebens hat,
fern von allem kapitaliftifchen oder fozialiftifchen Zeitdenken, darauf zu fehen, dal!
der heutige Menfch nicht leiblich und feelifch verarmt. Die Not der Bedrückten
und Verarmten ift unfere eigene Not, alfo unfer gemeinfehaftliches Schickfal.

7. Die Thefe befteht begrenzt zu Recht.
8. Man kann zuftimmen.
Diefe Leitfätze wollen dem Evangelium entnommen, alfo reformatorifcher Art

fein, für die nicht das Nationale, fondern die Bürgerfchaft im Reich Gottes Aus-
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gangspunkt und letztes Ziel zugleich ift. Das jetzt durch unfere unwürdige, fchwer
gedrückte Lage erwachte nationale Denken ift zeitliches Denken, alfo vorübergehend;

das Denken aus dem Evangelium hat Richtung auf die Ewigkeit."
Zuftimmung ohne jede weitere Bindung erbeten an: Mülier, Pfarrer i. R.,

Weimar.
2.

i. Die Nation ift eine der Bindungen, in die wir geftellt find, daß wir darin
unteren Glauben und untere Liebe bewähren Sollen; eine neben den anderen: Ehe,
Familie, Raffe (die ja fchon die Grenzen der Nation überfchneidet) und der Menfchheit.

Nicht nur unfer Deutfchfein, auch unfer Menfchfein ftellt einen Anfpruch an
uns, der in den „Deutfchen Thefen" überhört wird.

2. Es ift unwefentlich, daß der Nationalismus „im Sinne des Opferglaubens
1914—18" den Gedanken des Dienftes und der Opferbereitfchaft mit dem Chriftentum

gemeinfam hat. Dienft kann Götzendienft und Opfer (auch das Opfer des
Lebens) kann ein Opfer fein, das nicht Gott, fondern einem Moloch dargebracht
wird. Der Nationalift, der bereit ift, Seine ganze Kraft, ja, Sein Leben für die
Sache feines Volkes einzufetzen, bringt fich nicht Gott und feinem Willen zum
Opfer, fondern er opfert fich für Größe, Macht, Herrfchaft und Weltgeltung feines
Volkes, die um ihrer felbft willen gewollt werden.

Die von den Vertretern der „Deutfchen Thefen" geforderte Eindeutfchung des
Evangeliums birgt die Gefahr in Sich, daß das Evangelium den „völkifchen
Belangen" untergeordnet wird, daß der Nationalftolz fidi dem Bußruf des Evangeliums,

dem Gericht und damit der Gnade des einen Gottes entzieht, der auch der
Gott ISaaks und der Gott Jakobs ift.

Die Schöne Pietät gegenüber dem Eigenartigen und Befonderen der eigenen
chriftlich-kirchlichen Art, der gefchichtlichen und heimatlich-volklichen Ausprägung
des Christentums, die in den Augen der Vertreter der „Deutfchen Thefen" fchon
Frömmigkeit (deutfehe Frömmigkeit) zu fein fcheint, darf uns nicht vergeffen
machen, daß am Anfang diefer Kirche die Pietätlofigkeit gegenüber der Tradition
Stand, und uns nicht daran hindern, die Wahrheitsfrage immer wieder zu ftellen.

Kleinfchmidt.

Graf Keyferling in der Schweiz. Was Keyferling im „Spektrum Europas" über
die Schweiz fagt, gehört zum UngünftigSten, das überhaupt darin Steht. Nur die
Holländer kommen ungefähr gleich fchlecht weg. Er fcheint auch in Holland nicht
genügend Huldigung empfangen zu haben. Nun muß man gerade in der Schweiz
eigentlich jedem bedeutenden Fremden dankbar fein, wenn er uns einmal ftatt der
üblichen Schmeicheleien, die in zwei Dritteln der Fälle nicht einmal ehrlich gemeint
find, aber von einer gewiffen, ziemlich häufigen Art von Schweizern trotzdem gern
geglaubt werden, einige kräftige Wahrheiten fagt. Es gehört dazu fogar ein wenig
Mut. Dello mehr ift es fchade, daß diefe Wahrheiten über die Schweiz, die im
„Spektrum Europas" Stehen, nicht nur mit einem vornehm fein fallenden, aber in
Wirklichkeit doch fehr unvornehmen Vonobenherab vorgetragen, fondern auch
mit allerlei Verkehrtem und Lächerlichem gemifcht und dadurch entwertet
werden. Unter diefen Umftänden war es freilich eine Bestätigung der von Keyferling

behaupteten Portier-Natur des Schweizers, wenn fo kurze Zeit nach der
Veröffentlichung jenes Buches ausgerechnet diefer Mann zu einer Vortragsreife in die
Schweiz eingeladen wurde, aber auch eine Bestätigung des ungünftigen Urteils über
ihn felbft, wenn er diefe Einladung annahm. Denn es handelte Sich dabei keineswegs

um eineAuseinanderfetzung über das, was in jenem Buche über die Schweiz
Steht.

Der Schreibende empfand es als Pflicht, einer foSchen Verfammlung beizuwohnen

und die Gelegenheit zu benützen, diefen nicht unwichtigen Zeitgenoffen einmal
in perSona kennen zu lernen. Ahnungslos geriet er damit in eine Radauverfamm-
lung und wurde Zeuge von Vorgängen, die er erft nach und nach verftand. Von
Laufanne aus war auch unter den hiefigen Studenten die Löfung ausgegeben wor-
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den, diefen Vortrag eines Mannes, der die Schweiz gefchmäht, nicht zu dulden und
neben den weifchen waren ihr offenbar auch viele deutfchfchweizerifche gefolgt.
Gepfiff, Zwifchenrufe, Trampeln, Stuhlrücken, Hüften und andere Künfte verhinderten

den Grafen, der, eine Stattliche und fchöne Erfcheinung, wie eine Statue
unbeweglich auf Seinem Rednerpult Stand, am Sprechen, oder, wenn er doch fprach,
am Gehörtwerden, und auch das, übrigens höchft fchwerfällige und lahme Eingreifen
der Polizei machte diefen Treiben nicht ganz ein Ende. Auch nach dem Vortrag
fetzte es fich vor dem Vortragslokal (Zu Kaufleuten) fort und fpäter vor dem Ab-
fteigequartier des gräflichen Redners (Hotel Baur au Lac), durchgängig auf die
geiftloSe und hyfterifche Art, die nun, offenbar von jenfeits des Rheins, des Jura
und der Alpen auch zu uns importiert worden ift, nun aber Ausdruck nationalen
Geiftes fein follte!

Ich habe damit mein Urteil über diefe ganze Art von Demonstration fchon
ausgefprochen. Obfehon ich gerade in diefem Falle nicht voreingenommen war,
empfand ich doch diefes Radaumachen als dumm und unwürdig und keineswegs
geeignet, dem\ baltifchen Grafen eine beffere Meinung über den fchweizerifchen
Geift beizubringen. Man bedenke auch, wie viele auswärtige Redner fich bei uns
dauernd oder gelegentlich hören laffen, die es mit der Schweiz entlchieden noch
weit weniger gut meinen als KeySerling, weil Sie uns bloß benutzen, uns für ihren
Nationalismus werben wollen. Da Stehen dann diefe akademifchen Söhne Helve-
tiens mit offenem Munde und von Begeifterung leuchtenden Augen und finden des
Beifalls kein Ende. Ift alto doch alles nur ein Stück Schwindel mehr!

Den Vortrag konnte man unter diefen Umftänden, wenn man nicht fehr
günftig faß, nur mit großen Schwierigkeiten und Unterbrechungen verftelien. Er
bewies fo gut wie feine Bücher, daß Keyferling ein hochgefcheiter Mann ift. Es
wurde über das Thema: „Die kommende Welt" vieles gefagt, was unfereins von
Herzen freuen konnte. Aber ich kam doch nicht dazu, in das begeisterte Beifall-
klatSchen der großen Mehrheit der Verfammlung einzustimmen. Denn es kam dann
doch ein ästhetifierendes, fpieleriSches Wefen zum Vorfchein, das dem Ganzen den
Ernft nahm. Alles in allem muß man für das RätSel diefer Erfcheinung, wie für
manches anderes als Schlüffel das Wort anwenden:

„Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein."

Volkshochfchulheim Cafoja, Lenzerheide-See. rjoo m. Wir möchten auch
diesmal wieder vor Beginn des Sommerkurfes die Lefer der „Neuen Wege" auf die
Arbeit in Cafoja aufmerkfam machen. Beginn des Kurfes ift der n. April, Dauer
bis 27. Auguft 1932. Der Verlauf des Kurfes ift der übliche, wie er fich aus der
Praxis heraus als am günftigften erwiefen hat.

Als Referenten find diesmal vorgefehen :

Frl. Dr. Groß, Zürich (Bürgerkunde, vom 3.—10. Juli)
Frau Meli, Züridi (Ruffifche Literatur, vom 10.—17. Juli)
Herr Prof. Ragaz, Zürich (ReligiöSe Fragen, v. 17.—24. Juli)
Fräulein Baer, Berlin (Friedensfragen, vom 24.—31. Juli)
Frl. E. Bloch, Zürich (Frauenfragen, vom 31. Juli—14. Aug.)

Das genaue Programm kann von Intereffenten jederzeit bezogen werden.
Es wäre uns beSonders widitig, wenn uns die Lefer der „Neuen Wege" auf

folche Mädchen aufmerkfam machten, welche vielleicht gerne einen Kurs mitmachten,

wirtfehaftlich aber nicht dazu in der Lage find. Der kleine Koftgelderfond in
Cafoja ill zwar zur Zeit fehr ftark in Anfpruch genommen, foil aber fo lange als

möglich gerade denjenigen Mädchen helfen, welche durch Erfahrung im Beruf
vielleicht ganz befonders in der Lage find, den verfchiedenen theoretifcSien Stunden zu
folgen und in ihnen wieder für das Leben zu lernen. In erfter Linie werden arbeits-
Sofe Mädchen berücksichtigt, die gewillt find, ernfte Arbeit in Cafoja zu leiften.
Auskunft und ProSpekte durch Cafoja, Lenzerheide-See. Tel. 7244.
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Bern. Mittwoch, den 24. Februar, 20 Uhr, findet im Konferenzfaal der
franzöfifchen Kirche ein Vortrag ftatt von Pfarrer Fr. Schröder aus Schallbach (Schwarzwald)

über: Die Botfchaft des Quäkertums, zu deffen Befuch die Lefer der „Neuen
Wege" herzlich eingeladen find. Der Ausfchuß der rel.-foz. Gruppe Bern.

Die Gemeinde der Toten. Der verstorbene Charles Gore, Bifchof von Oxford,
gehörte zu jenen der anglikanifchen Kirche eigenen Geftalten, die mit einer Strengen
Orthodoxie und einer faft mittelalterlich anmutenden Kirchenmyftik eine
Sozialrevolutionäre Haltung verbinden — etwas, was in diefer, wie in andern, auch

„modernen" Formen dem Kontinent ganz unverständlich ift. Gore war fogar ein
Führer der katholifierenden Richtung feiner Kirche — im übrigen auf alle Art ein
Mann erften Ranges. — Marion Philipps, die energifche und hingebungsvolle
Vorkämpferin der englifchen und internationalen Arbeiterinnenbewegung, war
jüdifchen Stammes und aus Australien gekommen. Wir erinnern uns gut, wie wir
fie im Frühjahr 1914 auf ihrem Bureau in London fprachen, wo auch eine edle
Mitarbeiterin, die fieri früh verzehrt hat, Miß Margareth Macmillan (wenn ich nicht
irre), mit ihr war. —- Georg Kerfchenfleiner, der große Vorkämpfer des fogenannten

Arbeitsprinzips in der Schule (das er freilich mehr organifatorifch förderte, als

in feiner ganzen Tiefe und Tragweite erfaßte), ift in hohem Alter geftorben. —
Wir dürfen wohl auch noch eine Frau erwähnen, die in aller Stille ihr Leben im
Dienfte Gottes und der Brüder früh verzehrt hat: Elfe von Hollander, eine der
Stützen, auf denen der „Bruderhof" Eberhard Arnolds ruht, eine Seele von einer
Reinheit, einem Ernft, einer Opferfälligkeit, einer Treue, wie die Erde fie feiten
fieht.

Druckfehler.

Im Januarheft ift Folgendes zu verbeffern: S. 2, Z. 2 von unten ift zu fetzen
„auffallend" (ftatt „merkwürdig"); S. 6, Z. 25 von oben „dem" Propheten (ftatt
„den"); S. 7, Z. 14/15 von oben „feinerfeits" (ftatt „feinerzeit"); S. 11, Z. 8 von
unten „erläuterten" (ftatt „erläuterter"); S. ié, Z. 2 von oben „Dienflverweige-
rung" (ftatt „Dienftverweigerer"); S. 17, Z. 3 von unten „einer Weile" (ftatt
„einiger Zeit"); S. 29, Z. 16 von oben „tauchte" (ftatt „taucht"); S. 31, Z. 15 von
oben „Locarnos" (ftatt „von Locarno"); S. 33, Z. 7 von oben „zur" (ftatt „zu");
S. 34, Z. 20 von unten „Schuldbekenntnis" (ftatt „folches Bekenntnis"); S. 51, Z. 22
von oben „doch" (ftatt „noch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Lefer werden fich gewiß freuen, den Vortrag, den unfer Freund, Dr. med.

Bernhard Lang in Langenthai, vor der fozialen Pfarrerkonferenz der Schweiz, die
letzten Sommer in Zürich Stattfand, gehalten hat, kennen zu lernen. Und zwar
gerade, weil es die Stimme eines Arztes ift.

Der AufSatz: „Zur Weltlage" ift diesmal außerordentlich lang geworden. Die
Lefer werden ficher verftehen, warum. Das wird fidi fchon wieder ändern.

_. ___ _ __ unermüdlich für die
WERBETnEUEN WEGE!
Probehefte stehen immer zur Verfügung.
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